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ie Rede ist von meinen Großeltern. Sie waren 
mir ein Vorbild im Glauben, waren Glaubens-
zeugen, ohne dass sie je viel von Gott oder 

ihrem Glauben gesprochen haben. Meine Oma habe 
ich als immer freundlich in Erinnerung, immer zuver-
sichtlich. Bei jedem Streit der Enkelkinder war sie um 
Ausgleich bemüht. Sie hat uns liebevoll beim Groß-
werden beobachtet und unsere Macken und pubertä-
ren Auswüchse nie unangenehm kommentiert. Stets 
war sie am Menschen interessiert, hat Anteil genom-
men an unserem Leben: „Wie geht es dir? Schön dich 

DEN GLAUBEN LEBEN
Ich sehe sie noch genau vor mir. Er, ein älterer Mann

im Trenchcoat, geht festen Schrittes voran. Sie, eingehängt,
einen halben Schritt hinter ihm, lässt sich ein wenig ziehen.

Wie jeden Tag steuern sie die Pfarrkirche an, um die Messe zu besuchen.
Die Leute kennen sie und grüßen sie freundlich. 

PFARRER JOHANNES

EINFACH ZUM NACHDENKEN

zu sehen! Danke dass du mich besuchen kommst.“ 
Diese Oma hat immer für mich gebetet, in allen Pha-
sen meines Lebens. Und ich bin sicher, sie betet auch 
heute noch für mich. Sie starb mit 87 an einer Lun-
genembolie, nachdem sie sich bei einem Sturz den 
Oberschenkelhals gebrochen hatte. Ich war zufällig 
der letzte, der sie im Spital besucht hat. 17 Jahre alt 
war ich, mit Lederjacke und langen Haaren, den 
Sturzhelm am Arm. Bei ihr fühlte ich mich immer an-
genommen, wie ich war. 
 

D

EDITORIAL

Sie mögen das Zehnerblattl? Wir auch. Deshalb arbeiten wir alle ehrenamtlich daran. Falls Sie uns allerdings 
bei den gestiegenen Produktionskosten unterstützen könnten, wären wir sehr dankbar: IBAN AT09 2011 
1201 1203 5001 Kennwort Zehnerblattl. Vielen Dank im Voraus! Ihr Redaktionsteam.
—
SCHICKEN SIE UNS GERNE IHR FEEDBACK, IHRE IDEEN UND IHRE ANREGUNGEN AN ZEHNERBLATTL@GMAIL.COM  
WIR FREUEN UNS DARÜBER.

Liebe Leserinnen und Leser, 

Unsere größte Angst ist nicht, dass wir unzulänglich sind.  
Es ist unser Licht, nicht unsere Dunkelheit, dass wir am 
meisten fürchten. Wir fragen uns selbst: „Wer bin ich schon, 
um strahlend, prächtig, begabt, fabelhaft zu sein?“ Eigent-
lich muss es heißen: „Wer bist du, es nicht zu sein?“ Du bist 
ein Kind Gottes. Wir sind geboren, um den Schein Gottes, 
der in uns ist, kundzutun. Er ist nicht nur in einigen von 
uns. Er ist in jedem. Und wenn wir unser Licht strahlen las-
sen, geben wir ganz bewusst anderen die Erlaubnis, dasselbe 
zu tun. Indem wir uns von unserer eigenen Angst befreien, 
wird unsere Gegenwart unwillkürlich andere befreien.

Starke und klare Worte von einem, der es wissen muss: Nelson Mandela.
Wir sind geboren, um den Schein Gottes kundzutun, sagt er. Er ist nicht nur in 
einigen von uns. Er ist in jedem. Dazu fällt mir gleich eine Bibelstelle ein: «Sein 
Licht nicht unter einen Scheffel stellen ...»  Oder wie war das genau?
Doch wie komme ich überhaupt darauf? Es gab Diskussionen im Redaktionsteam. 
Das Thema für diese Ausgabe war schnell festgelegt: DEN GLAUBEN LEBEN! 
Aber dann spießte es sich. Wenn wir einige Leute aus unseren Pfarren, die uns 
gerade einfallen, mit dem, was sie getan haben oder tun, präsentieren, kommen 
dann nicht sofort andere und fragen: Warum gerade die oder der? Und überhaupt: 
Müssen es denn immer Leute sein, die sich irgendwie und irgendwo engagieren? 
Wie viele gibt es denn, die ihren Glauben in aller Stille leben und völlig unbeachtet 
von den anderen ... Und wer weiß: Vielleicht ist es denen, die da präsentiert wer-
den sollen, gar nicht recht, so vor den Vorhang gezerrt zu werden...
Doch die Botschaft ist klar: Das Licht soll nicht unter den Scheffel! Es heißt bei 
Matthäus auch: «Ihr seid das Salz der Erde.» Das sei mit unserem Titelbild ausge-
drückt. Den Glauben leben. Nicht MAYBE - vielleicht und irgendwie. BE ist die 
Devise. Sei. Sei da. Sei es, das Salz der Erde.
Wir sind geboren, um den Schein Gottes, der in uns ist, kundzutun.

Viel Inspiration beim Lesen wünscht Ihnen

RUDI WEISS, FÜR DAS CHEFREDAKTIONSTEAM

DIE GROSSELTERN MIT EINIGEN ENKELN
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Drei Jahre nach Omas Tod rief mich meine Tante 
zum Großvater. Er wollte uns noch einmal sehen 
und sich verabschieden. Obwohl er äußerlich 
gesund und recht fit war, sagte er, er werde in 
dieser Nacht sterben. Der Pfarrer war anwesend, 
er reichte ihm die Kommunion und spendete ihm 
die Krankensalbung. Ich saß daneben und war eher 
unangenehm berührt. Wir beteten das Vaterunser 
und ich erinnere mich, dass es mir komisch vor-
kam, mitzubeten. Ich hatte schon so lange nicht 
mehr gebetet. Beim Verabschieden sagte ich zum 
Opa: „Ich komm dich bald wieder besuchen.“ Da 
lachte er laut auf und sagte: „Nein, ich sterbe heute 
Nacht.“ Und so war es. Ich konnte mir damals 
nicht vorstellen, wohin er gegangen war, ich war ja 
nicht gläubig. Aber ich hatte gesehen, mit welcher 
Bestimmtheit und Freude er sich ins Reich Gottes 
gehen sah.

STILLE ZEUGEN

Das hat mich natürlich bewegt und hat Glau-
bensfragen aufgeworfen. Wieso waren sich meine 
Großeltern (und andere) so sicher, dass es einen 
Gott gibt? Woher wussten sie, dass er nach dem 
Tod auf sie wartet? Wozu gingen sie jeden Tag in 
die Kirche? Was soll ein Gebet bringen, wenn Gott 
ohnehin schon weiß, was ich brauche? Ihr gelebtes 
Zeugnis, ihre Sicherheit und Zuversicht, ihr un-
erschütterlicher Glaube haben mich beeindruckt, 
konnten mich damals aber noch nicht überzeugen. 
So vieles andere war mir wichtiger und attraktiver 
als Glauben und Kirche. Und doch blieb ihr ge-

lebtes Zeugnis nicht ohne Wirkung. Die Saat war 
ausgesät, aufgegangen ist sie dann später. 

Oft braucht es gar nicht viele Worte, um von 
Gott zu erzählen. Beeindruckender ist es – gerade für 
nicht gläubige Menschen - wenn sich der Glaube in 
der gelebten Nächstenliebe manifestiert. Ich denke 
da an ein Gespräch mit dem anarchistischen Kurz-
zeitfreund meiner Schwester. Er schimpfte gern auf 
die Katholische Kirche und das ganze Establishment. 
Doch es beeindruckte ihn, dass mein Vater sich 
für Flüchtlinge engagierte und durch seinen Ein-
satz das Leben anderer bereicherte. An so einem 
Christentum hatte auch der junge Anarchist nichts 
auszusetzen. Und in der Diskussion mit ihm merkte 
ich, dass ich irgendwo tief in mir spürte, dass mir 
der Glaube nicht unwichtig war. Ich hatte Sehnsucht 
nach einem eigenen und ehrlichen Glauben. Ich be-
gann intensiver zu meditieren, spirituelle Schriften 
zu lesen und intensivierte meine Suche nach dem 
Sinn des Lebens …

Wenn also in diesem Heft von Glaubens-
zeugen unter uns die Rede ist, dann möchte ich 
ein Danke sagen: den vielen stillen Betern und den 
Helfern, die treu ihren Dienst verrichten und zur 
Lebendigkeit unserer Pfarren beitragen. Ihr seid 
großartige Zeugen für Jesus, der allen Menschen 
nahe sein möchte. 

Und wenn Sie, liebe Leser:innen, auf ihrem 
spirituellen Weg einen Schritt weiter gehen wollen, 
dann lade ich Sie ein:  Kommen sie in eine unserer 
offenen Kirchen. Spüren Sie die Ruhe, die Atmo-
sphäre, die Anwesenheit Gottes. Sprechen Sie inner-
lich mit ihm, ganz für sich allein. Erzählen Sie ihm 
von Ihren Sorgen oder Freuden. Laden Sie ihn in Ihr 
Leben ein. Er ist immer da, barmherzig, still und 
liebevoll, und er freut sich auf Sie.

Als ich noch ein Kind war, haben meine Eltern dafür 
gesorgt, dass mein Glaube wuchs. Durch ihre Erzie-
hung und ihr Beispiel habe ich gelernt, wie wichtig 
der Glaube für ein sinnerfülltes Leben ist. Heute 
ist es - jeden Tag neu - meine persönliche Entschei-
dung, ob ich Gott in mein Leben hineinlasse.

Glaube für mich Offenheit für Gott, eine persönli-
che Verbindung mit ihm, eine Gnade, die mir schon 
bei der Taufe geschenkt wurde. Er ist ein Schatz, 
den wir durch gute Lebensentscheidungen und 
Sakramente stärken können. Mein Glaube ist auch 
die Quelle meiner Berufung zum Priester. Aus ihm 
schöpfe ich die Kraft, Verantwortung zu überneh-
men und mich den Herausforderungen zu stellen, 
die mir im priesterlichen und persönlichen Leben 
begegnen. Den Glauben leben bedeutet für mich 
aber auch, ein glaubwürdiger Zeuge für andere zu 
sein und ihnen eine positive Begegnung mit Gott 
zu ermöglichen. Durch den Glauben habe ich die 
Gewissheit, dass ich Gott eines Tages im Himmel 
von Angesicht zu Angesicht sehen und dann seine 
unendliche Liebe begreifen werde.

In diesem irdischen Leben ist Gott mein Wegbe-
gleiter und mein Vorbild. Er lenkt mein Leben zum 

Guten, wenn ich mich in seine Hand gebe, er gibt 
ihm einen Sinn. In der Gemeinschaft der Kirche 
kann ich anderen Menschen begegnen, die eben-
falls an Gott glauben, mich mit ihnen vernetzen 
und sein Wirken in ihrem Leben miterleben. Für 
all das danke ich Gott jeden Tag, denn letztlich ist 
der Glaube ein Geschenk.

„... Ich hatte gesehen, 
mit welcher Bestimmtheit 
und Freude er sich ins Reich 
Gottes gehen sah.“ 

OPA UND JOHANNES, 1970

GLAUBE IST GESCHENK 
 

P. DR. PIOTR STARMACH CR

PATER PIOTR STARMACH IST SEIT JÄNNER 2024 TEIL 
UNSERES SEELSORGETEAMS UND WOHNT IM PFARRHOF 
PAASDORF. ER WURDE 1980 IN KRAKAU GEBOREN, WO 
ER AUCH AUFWUCHS. SEINE ELTERN UND GESCHWISTER 
LEBEN HEUTE NOCH DORT. IM JAHR 2000 TRAT ER IN DIE 
KONGREGATION DER RESURREKTIONISTEN IN KRAKAU 
EIN UND STUDIERTE VON 2001 - 2007 PHILOSOPHIE UND 
THEOLOGIE. 2007 WURDE ER ZUM PRIESTER GEWEIHT 
UND ABSOLVIERTE VON 2010 BIS 2013 SEIN DOKTORATS-
STUDIUM AN DER PÄPSTLICHEN UNIVERSITÄT JOHANNES 
PAUL II IN KRAKAU. NACH EINEM JAHR ALS KAPLAN IN 
POLEN WECHSELTE ER NACH DEUTSCHLAND UND WAR 
IN DEN LETZTEN ACHT JAHREN IN EINER PFARRE IN BAY-
REUTH TÄTIG. 
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Aus unseren
PFARREN

Zehnerblattl: Hallo Theresa! Danke, dass Du 
dich für dieses Interview zur Verfügung stellst. Stell 
dich bitte unseren Leserinnen und Lesern kurz vor.

Theresa: Mein Name ist Theresa Rötzer, ich bin 
knackige 28 Jahre alt und wohne seit 2020 in Hütten-
dorf, nachdem ich in Paasdorf aufgewachsen bin. Ich 
habe eine 10-jährige Tochter und arbeite im Kranken-
haus Mistelbach als Diplomierte Gesundheits- und 
Krankenpflegerin. 

Zehnerblattl: Ein Grund, nein eigentlich DER 
Grund, warum wir gerade dich zum Thema „Den 
Glauben leben“ interviewen wollen, ist, dass du aus 
Eigeninitiative in deiner Pfarre nun schon zweimal 
eine meditative Besinnung gestaltet hast. Was kannst 
du uns darüber erzählen?

Theresa: Ja, das war vorletzten und letzten 
Advent. Einmal am Abend zum Thema „Werd stüh, wäu 
Gott kummt leise“ und einmal als Rorate, aber ohne 
Messe zu „Maria durch ein´ Dornwald ging.“ Die Leute 
wussten nicht, was auf sie zukommt, ich selber lange Zeit 
auch nicht. Aber es ist – nach den Rückmeldungen zu 
schließen - sehr gut angekommen, nicht nur wegen des 
Punschs und der Krapferl, die es danach gegeben hat.

Zehnerblattl: Was hat dich dazu motiviert? 
So etwas kommt ja nicht alle Tage vor und erfordert 
doch auch Mut.

Theresa: Ich wollte einfach einmal eine Al-
ternative zum Herkömmlichen schaffen. In meiner 
Heimatpfarre hatte ich Ähnliches schon erlebt und mir 
dann gedacht: Das kann doch nicht so schwer sein, so 
etwas auch auf die Beine zu stellen. Also: hingesetzt 
und eigene Texte geschrieben, auf Spotify eine Playlist 
gemacht und fertig! Herzklopfen hatte ich natürlich 
schon, aber ich hatte grünes Licht vom Pfarrgemein-
derat und wir brauchen wirklich nicht für alles einen 
Pfarrer, damit was geschieht.

HÜTTENDORF

HERZKLOPFEN HATTE ICH SCHON 
Das Zehnerblattl hat eine junge Hüttendorferin interviewt. 

Und das aus gutem Grund!

RUDI WEISS

MISTELBACH

VIELFALT ALS BEREICHERUNG
Elisabeth Fonyad-Kropf ist Religionslehrerin, verheiratet mit einem

evangelischen Pastorensohn und Mutter zweier Kleinkinder. Sie leitet
die Kindergruppe „Pfarrmäuse“ unseres Pfarrverbands.

ANGELA RINGHOFER

ufgewachsen ist Elisabeth in Graz, wo sie 
auch Theologie studiert hat. Als Religions-
pädagogin an der BAFEP kümmert sie sich 

nicht nur um die Glaubensthemen der angehenden Ele-
mentarpädagog:innen, sondern lehrt sie auch, die re-
ligiösen Fragen von Kindern wahrzunehmen und auf-
zugreifen. Von Kindern könne man sehr viel lernen, ist 
sie überzeugt: den natürlichen vertrauensvollen Zu-
gang zu Gott oder das unbeschwerte Leben im Augen-
blick.

FAMILIÄRE VIELFALT
In die evangelische Welt ihres Mannes Gabor einzutau-
chen, hat sie von Anfang an als Bereicherung empfun-
den. Die Partner lassen einander viel Freiraum in der Re-
ligionsausübung, Gottesdienste werden mit den Kindern 
abwechselnd besucht. Die sechsjährige Caroline und der 
dreijährige Gabriel wachsen mit der Vielfalt der kirch-
lichen Angebote auf und bewerten nicht nach Konfes-

A sion, sondern danach, wie kindgerecht der Gottesdienst 
ist. Oft lesen die Kinder mit Elisabeth in der Kinderbibel, 
beim gemeinsamen Abendgebet wird frei gebetet.

 
PFARRMÄUSE 
Die Eltern-Kinder-Gruppe hat Elisabeth vor zwei Jah-
ren initiiert, sie ist niederschwellig und angepasst an 
die Lebensrealität von Jungfamilien. Bei den zweiwö-
chentlichen Treffen im Pfarrzentrum Mistelbach geht 
es sowohl um die Bedürfnisse der Kinder als auch um 
die der begleitenden Eltern oder Großeltern. Gelegent-
lich teilnehmen oder engagiert mitgestalten, pfarrlich 
beheimatet oder kirchenfern – alle sind willkommen. 
Rund 80 Erwachsene aus dem Pfarrverband sind bisher 
dabei gewesen, plus Kinder. Hier dürfen schon die ganz 
Kleinen Gemeinschaft erfahren. Für Elisabeth ist es 
das Konkrete, Praktische, das den Glauben ins Leben 
übersetzt: „Christsein geht laut Dietrich Bonhoeffer 
auf zwei Wegen: im Beten und im Tun. Beides ist gleich 
glaubwürdig, beides braucht es.“

Zehnerblattl: Erstaunlich, dass du die Texte 
selbst geschrieben hast...

Theresa: Ja, ich lese sehr viel, auch Bücher mit 
besinnlichen Texten etc. und das hat mir sicher dabei 
geholfen. Es hat dann wirklich Spaß gemacht, meine 
eigenen Gedanken zu formulieren, teilweise auch in 
Mundart. Letztlich war es mir dann egal, wie viele 
Leute da in die Kirche kommen, ich hätte es auch für 
zwei gemacht.

Zehnerblattl: Herzlichen Dank, liebe Theresa. 
Vielleicht noch ein Satz: Was bedeutet es für dich, 
den Glauben zu leben?

Theresa: Für mich? Nicht nur zu konsumieren 
und Teilnehmerin zu sein, sondern mich aktiv einzu-
bringen, mitzugestalten und Gelegenheiten zu nutzen, 
meine Fähigkeiten einzusetzen, auch wenn der dafür 
notwendige Rahmen neu definiert werden muss.
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EIBESTHAL

DANKE, MARTIN, FÜR DEIN LEBEN
Kurz vor Weihnachten ist Martin Faber verstorben.

66 Jahre ist er alt geworden. Beim Begräbnis hat sein Schwager,
Diakon Heinz Stadlbacher, die Predigt gehalten, nach der die Menschen tief
berührt spontan applaudierten. Hier eine gekürzte Version zum Nachlesen.

ine Person zum Thema „Glauben leben“ soll 
ich vorstellen. Warum habe ich gerade Frau 
Steingassner gewählt? Weil sie auf ihre 

Weise, ganz leise und doch sichtbar für ihre ganze 
Umgebung, so gelebt hat, dass man eine Ahnung 
davon bekommen hat, was gelebter Glaube heißen 
könnte. 

Leopoldine Steingassner engagierte sich 
schon früh in der Pfarre - als Jugendleiterin und 
Mitglied im Kirchenchor. Sie war verheiratet und 
lebte mit ihrem Mann, vier Kindern und der Schwie-
germutter auf dem Bauernhof im Dorf. Mit Haus-
halt, Vieh und Feldarbeit ging die Arbeit nie aus, 
Freizeit und Verschnaufpausen gab es kaum. Auch 
die Pflege der Schwiegermutter blieb ihr später 
überlassen. Und doch bewältigte sie ihre Aufgaben 
mit Selbstverständlichkeit und Freude. Die Kraft 
für den Alltag holte sie sich sonntags aus der Messe. 
Im Alter besuchte sie dann auch regelmäßig die 
Wochentagsmessen, vorher wäre das zeitlich nicht 
möglich gewesen. 

Leider wurde Frau Steingassner schon mit 
65 Jahren Witwe, ihr blieb also wenig gemeinsame 
freie Zeit mit ihrem Mann. Doch sie wurde keine 
vergrämte Frau, auch dabei half ihr wohl das Gott-
vertrauen. Ihr Leitsatz war immer: „I nimms, wias 
kummt!“ Also besuchte sie andere Frauen, tauschte 
Erinnerungen aus, interessierte sich für das Zeit-
geschehen. Ein böses Wort über andere Menschen 
hat sie nie verloren. Sie war immer bescheiden, mit 
einem Lächeln auf den Lippen, jede Begegnung mit 
ihr war freundlich. Es gab kein Jammern oder Kla-
gen über zu viel Arbeit oder die Gesundheit. Selbst 
über ihr Augenleiden hat sie sich nie beschwert, 

E

2

HÖRERSDORF

I NIMMS, WIAS KUMMT … 
Im Dezember vorigen Jahres ist Frau Leopoldine Steingassner 

im gesegneten Alter von 92 Jahren verstorben.
Ihr Leben ist mir ein Vorbild.

MARLEN AMON

obwohl sie blind zu werden drohte. In den letzten 
Lebensjahren konnte sie die Hilfe einer 24-Stun-
den-Betreuung voll Dankbarkeit annehmen, ohne 
diese zu kritisieren oder sich selbst zu bemitleiden.

Leopoldine Steingassner hat den Glauben, 
der zu ihrem Leben ganz einfach dazugehört hat, in 
Demut gelebt und hat mit ihrer Art, das Leben anzu-
nehmen und ihren Mitmenschen in Liebe zu begeg-
nen, viele andere inspiriert. Ich bin sehr dankbar, sie 
gekannt zu haben.

wo Martin unvergesslich brillierte, ist das nicht immer 
gut angekommen. Da hätten sich seine Mitspieler:in-
nen mehr Texttreue und weniger Erfindergeist ge-
wünscht. Aber so war Martin: „geht schon“. 

Ein besonderes Interesse galt den Pflanzen, 
die einer guten Erde entspringen. Martin war ein 
Adam der Schöpfung, ein „Erdling“, wie Gott ihn 
schuf. Mit Leidenschaft war er Lehrer. Den Schü-
ler:innen etwas zutrauen und Verantwortung über-
geben: „Geht schon, passt“. Und als er die Leitung 
der Fachschule Poysdorf übertragen bekam, war 
seine Haltung die gleiche. Den Mitarbeiter:innen 
etwas zutrauen und Neues wagen. Wenn etwas ge-
lingt, sich mit Kolleg:innen freuen, und wenn etwas 
schiefgeht, trotzdem hinter ihnen stehen. So war 
Martin. In „seiner“ Fachschule hat er neue Wege be-
schritten, nicht im Alleingang, sondern im Kollek-
tiv. Er war ein Vordenker und ein großer Motivator. 
Martin hat sich auch immer in das Gemeinwohl ein-
gebracht, im BORG als Elternvertreter, im Dorf und 
vor allem in der Pfarre. Über 15 Jahre lang hat er den 
Pfarrgemeinderat geleitet. Pfarrfeste, Flohmärkte, 
Sommertheater, das Kuhfladen-Bingo, die Promi-
nenten-Bibellesungen mit Merkatz, Muliar, Ott und 
Turrini gab es und vieles mehr. Auch beim Passions-
spiel war er dabei und hat es mitgetragen. Die Au-
ßenrenovierung der Kirche und die Neugestaltung 
der Unterkirche war ihm ein großes Anliegen und die 
Rückzahlung der Schulden durch kreative Aktionen 
hatte durch Jahre hindurch Priorität. Beim Silvester-
gottesdienst hat er dann den Jahresrückblick gestal-
tet und mit einem „Vergelts Gott“ geendet. 

„Da Martin wor a Guada, der hod andern im-
mer geholfen und kan Menschn wos Böses daun.“  So 
hat es aus dem Dorf jemand ausgedrückt. Danke, 
Martin, für dein Leben.

005 sitzt eine Gruppe von Männern zusam-
men. Martin ist auch dabei. Einer sagt: "Wos 
hoits davo, waun mir in Eibesthoi im Winta a 

Schispringa und Launglaufn organisieren? Und des 
Göd, des einakummt is fia de Kirchenrenovierung.“ 
Martin: „Jo, geht schon, passt, moch ma. An Wiegen-
woidcup mit Schispringen und Biathlon.“ So könnte 
es sich zugetragen haben. Es war eines der unkonven-
tionellen Projekte, die Martin besonders am Herzen 
lagen. Andere PGR Leiter hätten wohl nicht gesagt 
„Geht scho, passt, moch ma“, sondern eher „I waß net, 
des haut sicher net hin, loss mà s“. Aber so war Mar-
tin: voll Hoffnung, Glauben und Liebe. Voll Hoffnung 
im Sinne von „Jo, geht schon, des wird guat“, voll Glau-
ben, im Sinne von „passt“ - auch wenn ihm nicht alles 
an der Kirche gepasst hat, war sie sein Hafen - und voll 
Liebe, im Sinne von „moch ma“, denn Liebe zeigt sich 
im Tun. Und im Tun war Martin ein ganz Großer. 

Im neu Erfinden und Ausprobieren war Martin 
besonders gut. Beim Theater der Katholischen Jugend, 
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Gerlinde 
Kolar
HÖRERSDORF

„Mein Glaube hilft mir im Alltag, er gibt mir 
Kraft. Ich vertrete meinen Glauben selbstbewusst, 
z.B. am Arbeitsplatz, aber das war nicht immer 
so. Die Sonntagsmesse ist ein fixer Bestandteil in 
meinem Leben. Ich schätze die Gemeinschaft, mir 
sind die Mitarbeit und das Engagement als Pfarr-
gemeinderätin wichtig. Nachbarschaftshilfe oder 
Opfer bringen - ich habe einen pflegebedürftigen 
Mann - ist für mich Nächstenliebe.“

Sandra 
Dietrich
KETTLASBRUNN

„Mir ist mein Glaube sehr wichtig. Aus dem 
Glauben schöpfe ich Hoffnung, Trost und Kraft. 
Mir hilft mein Glaube, bei allem, was noch kommen 
mag, zu vertrauen.“

Bernhard
Scheiner 
EIBESTHAL

„Den Glauben leben bedeutet für mich „Leben 
in der Gemeinschaft“. Das kann in der Kirche beim 
gemeinsamen Gottesdienst sein, in der Familie, wo 
man sich gegenseitig Halt, Geborgenheit und Liebe 
schenkt, aber auch in Vereinen, bei denen es immer 
wieder schöne Momente und Begegnungen gibt.“

Maria
Seher
HÜTTENDORF

„Glauben leben bedeutet für mich, die Gottes-
dienste zu besuchen und täglich mit Gott zu sprechen, 
in dem Wissen, dass mir Gott auch in den schwierigs-
ten Lebenssituationen beisteht.“

Veronika 
Koch
FRÄTTINGSDORF

„Ich fühle mich tief verwurzelt im Glauben. 
Ohne Glauben würde mir etwas fehlen. Ich konnte den 
Glauben auch in meinen Beruf einbringen.“

Josef
Schulz
PAASDORF

… Gott in der Begegnung mit meinem Nächsten, in 
der Familie, am Arbeitsplatz zu erkennen und spür-
bar werden zu lassen.
… in all meinen Lebenssituationen, egal ob positiv oder 
negativ, gewünscht oder unerwünscht, Sinn zu finden.
… die an mich gestellten Anforderungen anzunehmen 
und sie mit Lebensfreude und Gottvertrauen zu erfüllen.
… die Bereitschaft, meine Ressourcen für das Mitwir-
ken in der Pfarrgemeinde zur Verfügung zu stellen.

Evelyn
Brito
MISTELBACH 

„Glauben leben bedeutet für mich, mich selbst 
und andere so zu behandeln, dass ich am Abend 
guten Gewissens in den Spiegel schauen kann".

Josefine  
Nießler
BULLENDORF 

 

„In schweren Zeiten hat mir der Glaube 
Kraft, Mut und Zuversicht gegeben. Meine Eltern 
waren sehr gläubig, das hat mich geprägt. Das Be-
suchen der Sonntagsmesse und das tägliche Gebet 
sind mir wichtig. Ich verehre auch die Mutter 
Gottes sehr, denn sie hat mir immer geholfen. In 
meinem hohen Alter stärkt mich mein Glaube an 
Gott jeden neuen Tag.“

BEFRAGT

„Was heißt für dich:
Den Glauben leben?“

Kaschka
Bogner
SIEBENHIRTEN 

„Den Glauben leben heißt für mich die Werte 
anzunehmen, die uns Jesus gelehrt hat, diese in 
unseren Alltag zu integrieren und an die Kinder 
und Enkelkinder weiterzugeben. Es ist schön, wenn 
Menschen aus ihrem Glauben heraus Hoffnung, 
Liebe und Kraft schöpfen.“

Romana  
Fellinger-
Dimany
WILFERSDORF 

„Mit reinem Herzen anderen Menschen zu be-
gegnen. Den Glauben an Gott weiterzutragen - nicht 
nur mit Worten, sondern auch durch meine Taten.“



GUT ZU WISSEN
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PFARRVIKAR GÜNTHER SCHREIBER

Die Karwoche feiern 
… und leben!

PALMSONNTAG 

Der Palmsonntag beginnt anders und anderswo: im 
Freien, mit Zweigen in der Hand. Ich glaube auch 
heute, dass Jesus uns Frieden bringt, und ziehe sin-
gend in die Kirche. Dort angekommen, richten die 
biblischen Lesungen den Blick schon nach vorne, auf 
das Leiden und Sterben von Jesus. In verteilten Rol-
len wird das Evangelium von der Passion vorgetra-
gen. Ich muss mitansehen, mitanhören – in manchen 
Feiergemeinden sogar mitschreien („Kreuzige ihn!!“) 
–, wie das unvermeidliche Unrecht seinen Lauf 
nimmt. So läuft es auch in meinem Leben: Manch-
mal kann ich nur zusehen, wenn etwas falsch läuft. 
Der Gottesdienst geht weiter mit der Eucharistie. 
Wandlung wird gefeiert, Totes kann wieder leben-
dig werden. Die Liebe kann alles überwinden. Das 
kann ich in meinem Leben oft nicht so wahrnehmen. 
Mit gesegneten Zweigen in der Hand gehe ich wieder 
nach Hause. Sie sagen mir: Da kommt noch etwas! 

 
GRÜNDONNERSTAG 

Festlich beginnt die Messe vom Letzten Abendmahl. 
Glockengeläut begleitet das Gloria-Lied. Danach 
aber verstummen Glocken und Orgel. Den Gesängen 
fehlt das gewohnte musikalische Kleid, das Knattern 
der Ratschen ersetzt den Glockenklang. Die Unsi-
cherheit und Angst des Letzten Abendmahls werden 
spürbar. Zwei Rituale sprechen an diesem Abend 
zu mir: das Waschen der Füße und das gemeinsame 
Mahl. Der Priester wäscht einigen Gemeindemit-
gliedern die Füße – wie Jesus seinen Jüngern – und 
er preist Gott im Teilen von Brot und Wein mit den 
Worten, die Jesus damals gesprochen hat. Es ist kein 

Nachspielen des Letzten Abendmahls, es ist viel 
mehr: Jesus berührt mich hier und heute, damit auch 
ich Unsicherheit und Angst aushalten kann. Die 
Messe am Gründonnerstag endet nicht wie üblich. 
Sie endet gar nicht, sondern bricht ab und geht über 
in die Todesangst der Ölbergnacht.
 

KARFREITAG 

Wie ein Pausenknopf hat der Gründonnerstag vieles 
im Kirchenraum zum Stillstand oder zum Verschwin-
den gebracht: Die Weihwasserbecken sind geleert. 
Beim Altar fehlen Tücher, Leuchter und Blumen. Der 
Tabernakel ist offen und leer, das rote Licht verlo-
schen. Der Kirchenraum drückt aus, was die Kirche 
ohne Jesus ist: leer und kraftlos. Dennoch durchzieht 
ein positiver Grundton die abendliche Feier am Kar-
freitag: Der Gekreuzigte wird in der Passionserzäh-
lung des Johannes schon als Sieger gefeiert. Die Lie-
be ist stärker als der Hass. Dieser Botschaft will ich 
glauben, wenn ich zu kämpfen habe. Ich nähere mich 
dem Kreuz Jesu. Ich berühre es, damit auch ich etwas 
von dieser Liebe des Gekreuzigten empfange.

KARSAMSTAG

Ich gehe in die Kirche, denn dort ist es heute still 
– grabesstill. Kerzen brennen, Blumen schmücken 
das Grab von Jesus. Der Karsamstag ist ein Tag des 
Glaubens: Es tut sich nichts – trotzdem mache ich 
weiter. Ich sehe nichts – trotzdem versuche ich einen 
Sinn zu sehen. Ich bin allein – trotzdem warte ich 
auf ein Wiedersehen. Warum? Weil ich überzeugt 
bin, dass der Karsamstag nur ein Übergang ist.  

OSTERNACHT 

Mit der Auferstehung Jesu wird alles wieder gut. 
Die Osternacht macht alles neu: Die Osterkerze, das 
Weihwasser, die heiligen Öle, der ganze Kirchen-
raum, die Glocken und die Orgel – alles erwacht 
wieder zum Leben. Ich wünsche mir, dass etwas 
davon bei mir hängen bleibt. Mit dem Osterlicht in 
den Händen nehme ich das Licht dieser Nacht mit 
in meine Welt. Aufrecht steht der Auferstandene als 
Statue, die in der Osternacht aufgestellt wird. Auf-
recht - aufgerichtet und aufrichtig - will ich mit Sei-
ner Hilfe weiterleben.

GUT ZUM WISSEN



Sozialberatung rund 
um Mistelbach
Seit 7. Februar 2024 gibt es die Sozialberatung im 
Pfarrzentrum Mistelbach, Marienplatz 2, als An-
laufstelle für Menschen in Notsituationen. Im 
Mittelpunkt stehen Beratung, Weitervermittlung 
und Begleitung bei Behördenwegen, persönlichen 
Schwierigkeiten, finanziellen Problemen, drohen-
der Obdachlosigkeit usw. Ein multiprofessionelles 
Team von 10 Personen steht dafür ehrenamtlich zur 
Verfügung. Getragen wird die Sozialberatung von 
der Pfarr-Caritas rund um Mistelbach, der Stadt-
gemeinde, der evangelischen Gemeinde sowie von 
Bewegung Mitmensch Weinviertel. Jeden 1. und 3. 
Mittwoch im Monat, ist die Sozialberatung von 
10 - 12 Uhr für alle Hilfesuchende geöffnet. Eine 
Voranmeldung ist nicht nötig.

Kleidermarkt der Pfarr-
Caritas Mistelbach
Gut erhaltene, saubere Kleidung für Erwachsene 
kann im Kleidermarkt der Pfarr-Caritas Mistel-
bach abgegeben werden und von allen Interessierten 
gegen freie Spende erstanden werden. 10 engagier-
te Frauen kümmern sich liebevoll und ehrenamtlich 
um die Sortierung der Textilien und die Betreuung 
der Kund:innen. Dabei ist der Kleidermarkt nicht 
nur für Bedürftige ein beliebter Hotspot, sondern 
auch für Vintage-Fashionistas, Klimabewusste 
und Schnäppchenjäger:innen. Er ist im ehemaligen 
Balgahaus, Hüttendorferweg 2b, links neben dem 
Volksschulparkplatz, zu finden.

Flohmarkt der Pfarre 
Mistelbach
Am 27./28. April findet wieder der Flohmarkt im 
Pfarrzentrum Mistelbach statt. Von Kleinmöbeln 
über Bücher, Spielsachen, Haushaltswaren, Ge-
schirr, Schmuck, Dekoration, bis hin zu Elektro-
geräten kann man Nützliches und neue Lieblings-
stücke finden. Nutzen Sie den Frühjahrsputz, um 
Unbenutztes, Ungeliebtes und Überflüssiges loszu-
werden und stellen Sie es der Pfarre für den guten 
Zweck zur Verfügung. Alles ist willkommen. 

Save the Date!  Nächster Flohmarkt im Pfarrver-
band: am ersten August-Wochenende in Paasdorf.
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KARIN MARIA LEHNER-GUGGANEDER

„Du allein wirst 
Sterne haben, die lachen 

können!“

ieses Zitat aus „Der kleine Prinz“ von An-
toine de Saint-Exupéry stand im Mittel-
punkt der Gedenkmesse für zu früh ver-

storbene Babys, Kinder und Jugendliche, die am 
Sonntag, dem 21. Jänner 2024 in der Stadtpfarrkir-
che Mistelbach gefeiert wurde. Dieser Gottesdienst 
fand bereits zum 20. Mal statt. Ursprünglich von 
Gabriela und Ewald Brunner, weiteren betroffenen 
Eltern und P. Hermann Jedinger SDS initiiert und 
am Sonntag nach Weihnachten gefeiert, hat die Ge-
denkmesse nun einen neuen Fixtermin am 3. Sonn-
tag im Jänner erhalten.  

Ebenfalls seit 20 Jahren gibt es das Babygrab 
am Mistelbacher Friedhof (Grabfeld M 63). Mehr-
mals im Jahr werden dort tot geborene Babys aus 
unterschiedlichen Schwangerschaftsstadien ge-
meinsam bestattet. Dass es diese Grabstelle gibt, 
ist vor allem der damaligen Caritas-Koordinatorin 
Angela Siquans zu verdanken, die mit der Stadt-
gemeinde Mistelbach, dem Krankenhaus und dem 
Bestattungsinstitut Pernold wertvolle Unterstützer 
gefunden hat. 

Das Babygrab ist aber nicht nur Grabstelle, 
sondern auch Gedenkstätte für alle Eltern, die ihr 
Baby früh verloren haben. Es ist auf der Homepage 
„Mein Sternenkind“ (www.mein-sternenkind.net) 
verzeichnet, wo sich viele wertvolle Informatio-
nen zum Thema Sternenkinder finden. Dort kann 
man seit kurzem dem eigenen Kind einen virtuellen 
Stern setzen und ihn mit einem Namen versehen. So 
schließt sich der Kreis zum „kleinen Prinzen“.

Ich habe 2018 im Rahmen meiner Tätigkeit als 
Krankenhausseelsorgerin die Verantwortung für die 
Sammelbestattungen und die Organisation der Ge-
denkmessen übernommen und möchte mich bei allen 
bedanken, die immer wieder bei der Vorbereitung 
und der Gestaltung des Gottesdienstes mithelfen - 
und bei allen, die ihn mitfeiern.

D

SOZIALES

ÖFFNUNGSZEITEN
JEDEN 1. MITTWOCH IM MONAT VON 13 — 16 UHR SOWIE 
JEDEN 3. SAMSTAG IM MONAT VON 9 — 12 UHR.

ABGABETERMINE
DIENSTAG, 23. APRIL VON 10-12 UHR UND 14-18 UHR UND 
MITTWOCH, 24. APRIL VON 10-12 UHR UND 14-18 UHR. 
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RÜCKBLICK

01. Ministrantenaufnahme in Wilfersdorf

02. Roratemesse für Kinder in Wilfersdorf

03. Ministrantenaufnahme in Hüttendorf

04. Nikolausandacht in Kettlasbrunn

HIRTENSPIELE AM HL. ABEND IN:  
05. Hüttendorf 

06. Kettlasbrunn 

07. Bullendorf

08. Lanzendorf

09. Hörersdorf

10. Frättingsdorf

UNSERE VERANSTALTUNGEN
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11 17 18

12 15

14 16

13

Im Pfarrverband waren 282 Kinder, Jugendli-
che und Erwachsene als Sternsinger unterwegs 
und ersammelten über 30.452 Euro für die 
Dreikönigsaktion u.a. in: 

11. Hüttendorf

12. Bullendorf

13. Wilfersdorf

14. Eibesthal

15. Paasdorf

16. Frättingsdorf

17. Die Kreuzwegbilder in Siebenhirten wurden 
       fachgerecht restauriert. 

18. Die Erstkommunionkinder erforschten die 
        Kirche Siebenhirten sowie den Turm und 
        probierten die Messgewänder an. 

19. Erstkommunion-Vorstellungsmesse für 
       Siebenhirten, Hörersdorf und Frättingsdorf

20. Vorstellung der Erstkommunionkinder in 
        Bullendorf

21. Tu der Seele Gutes Anbetungsabend in 
       Siebenhirten

19

20

21
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21. Jungschar Fasching in Paasdorf 

22. Nach der Rorate löschen die Kinder die Kerzen aus.

23. ökumenischer Gottesdienst in der Elisabeth-Kirche

24. Seniorenfasching im Pfarrsaal

25. Bußgottesdienst in Hörersdorf im Advent

26. Paasdorf Roratemesse 

—
Weitere Fotos auf: www.pfarrverband-rundummistelbach.at 
oder facebook.com/PfarrverbandRundumMistelbach 21

22 23

24

25 26

infos
PFARRBÜRO WILFERSDORF,
KETTLASBRUNN UND 
BULLENDORF 
Marktplatz 6, 2193 Wilfersdorf, 
02573 2216 oder 0676 50 50 992, 
pfarre.wilfersdorf@katholischekirche.at
Öffnungszeiten: 
Mo 14.00 – 18.00 Uhr, 
Mi + Fr 8.00 – 11.00 Uhr

— 
PFARRKANZLEI 
MISTELBACH
Marienplatz 1, 2130 Mistelbach
pfarre.mistelbach@katholischekirche.at
Tel. 02572 2730 
Öffnungszeiten: 
Mo, Mi, Fr  9 – 11.30 Uhr, 
Mi 13.00 - 16.00 Uhr

—
PFARRKANZLEI 
PAASDORF 
Obere Hauptstraße 19, Paasdorf 
Tel. 02572 2663,
Sa 9.00 – 11.00 Uhr

—
PFARRKANZLEI SIEBEN-
HIRTEN, HÖRERSDORF, 
FRÄTTINGSDORF 
Florianiring 4, 2132 Hörersdorf, 
pfarre.hoerersdorf@katholischekirche.at
Tel. 02524 2490
Di 9.00 – 12.00 Uhr. Mi 14.00 – 16.30 Uhr

—
GOTTESDIENSTE IM 
PFARRVERBAND 

SONNTAGS: 
Eibesthal: So 9.00 Uhr: 
4. Sa im Monat VAM 18.00 Uhr, 
So 09.00 Uhr entfällt
Hüttendorf: So 8.30 Uhr: 1. Sa im 
Monat VAM 18.00 Uhr, 
So 08.30 Uhr entfällt
Wilfersdorf, Kettlasbrunn,  
Bullendorf:: Sa 19.00 Uhr (1),  
So 8.15 Uhr oder So 9.45 Uhr im 
Wechsel 
Lanzendorf: Sa 18.00 Uhr - Juli/
August: Verlegung VAM Sa 18 Uhr 

in die Pfarrkirche Mistelbach
Mistelbach Pfarrkirche (2): 
So 9.30 Uhr, 19.00 Uhr
Maria Rast (3): 10.30 Uhr
Paasdorf: So 9.00 Uhr - ab Juli: 
2. Sa im Monat VAM um 18.00 Uhr, So 
09.00 Uhr entfällt
Siebenhirten, Hörersdorf, 
Frättingsdorf: Sa 19.00 Uhr (4), 
8.30 oder 10.00 Uhr im Wechsel

—
WOCHENTAGS:
Bullendorf: Fr 7.15 Uhr
Ebendorf: jeden 1. + 3. Di im 
Monat 18.00 Uhr
Eibesthal: jeden 2. + 4. Di im 
Monat 18.00 Uhr
Frättingsdorf: Do 19.00 Uhr (4) 
Hörersdorf: Mi und Fr 19.00 Uhr(4)  
Hobersdorf Kapelle: Mi 7.15 Uhr
Kettlasbrunn: Do 18.00 Uhr 
Maria Rast: Do 8.15 Uhr
Mistelbach Kolleg: Mo, Mi, Fr 18.00 Uhr
Paasdorf: Mi 18.00 Uhr
Siebenhirten: Di 19.00 Uhr  (4) 
Wilfersdorf: Di 7.15 Uhr
— 
(1) Winterzeit 18.00 Uhr/
    Sommerzeit 19.00 Uhr 
(2) Juli/August 10.30 Uhr 
(3)Juli/August nur am 1. So  im Monat
(4) Winterzeit 17.00 Uhr / 
    Sommerzeit 19.00 Uhr

— 
SEELSORGER
Pfarrer Johannes Cornaro
johannes.cornaro@katholischekirche.at 
Tel. 02572 2730
Pfarrvikar Günther Schreiber
guenther.schreiber@katholischekirche.at 
Tel. 0676 5050992
Pfarrvikar Jude Uzukwu
jude.uzukwu@katholischekirche.at
Tel. 0699 10974780
Kaplan Pater Franz Exiller SDS, 
franz.exiller@katholischekirche.at 
Tel. 0664 88632690
Kaplan Pater Salvator Mselle SDS, 
salvamsele@yahoo.com
Tel. 0676 4918961
Kaplan Pater Piotr Starmach
pp.starmach@gmail.com
Tel. 0660 24 04 568  
Pastoralassistentin Helga Klinghofer
helga.klinghofer@katholischekirche.at
Tel. 0680 1510628 
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BEICHTE UND 
AUSSPRACHE  
Jeden Samstag 9.00 – 10.00 Uhr - 
Pfarrbüro Mistelbach

—

KREUZWEGE 

8. März
19.00 Uhr – Pfarrkirche Wilfers-
dorf: Jugendkreuzweg gestaltet 
von den Firmkandidaten  

15. März
18.30 Uhr – Mistelbach:  
Stadtkreuzweg 

22. März
19.00 Uhr – Kirche Paasdorf:
Jugendkreuzweg 

24. März
14.00 Uhr – Wilfersdorf, Am Berg 6: 
Kreuzweg auf den Hl. Berg  

29. März
15.00 Uhr – Pfarrkirche Hüttendorf: 
Kreuzweg

—

OSTERNACHT GOTTESDIENSTE

30. März
19.00 Uhr  – Pfarrkirche Kettlasbrunn

19.00 Uhr  – Siebenhirten

20.00 Uhr  –  Hüttendorf

20.00 Uhr  – Eibesthal

20.00 Uhr  – Paasdorf

21.00 Uhr  – Pfarrkirche Mistelbach

21.00 Uhr  – Frättingsdorf 

21.30 Uhr  –  Pfarrkirche Wilfersdorf 

31. März
6.00 Uhr – Kirche Maria Rast

6.00 Uhr – Pfarrkirche Bullendorf

10.00 Uhr – Pfarrkirche Oster-
hochamt Kantorei St. Martin: 
Mozart Krönungsmesse, Händel 
Halleluja 

—

ERSTKOMMUNIONEN 

14. Apr.
10.00 Uhr – Siebenhirten

21. Apr.
9.00 Uhr – Pfarrkirche Paasdorf

21. Apr.
9.45 Uhr – Pfarrkirche Bullendorf 

28. Apr.
9.00 Uhr – Pfarrkirche Eibesthal

9.45Uhr – Pfarrkirche Wilfersdorf

5. Mai
9.45 Uhr – Pfarrkirche Kettlas-

brunn

9. Mai
9.30 Uhr – VS 2 Pfarrkirche 
Mistelbach

14.00 Uhr – Pfarrkirche Hütten-

dorf 

12. Mai
9.30 Uhr – VS 1 Pfarrkirche
Mistelbach 

26. Mai
10.00 Uhr – Pfarrkirche Hörersdorf

—

FIRMUNGEN 

18. Mai
10.00 Uhr – Pfarrkirche Eibesthal

15.30 Uhr – Pfarrkirche Kettlasbrunn 

—

BITTGÄNGE 

7. Mai
18.00 Uhr – Pfarrkirche Paasdorf:
Bittgang  

19.00 Uhr – Siebenhirten: Bittgang 
mit Messe

8. Mai
18.00 Uhr – Hüttendorf: Bittgang 

18.30 Uhr – Hörersdorf: Bittgang 
mit Feldmesse

12. Mai
15.00 Uhr – Baumkreis Kettlas-
brunn, Treffpunkt Pfarrkirche

—

FAMILIE/KINDER

6. /20. März / 
3. / 17. Apr. / 
8. /22. Mai / 
5. /19. Jun.  
14.30  – Pfarrzentrum Mistelbach: 

Pfarrmäuse 

9. März
10.00 Uhr – Kirche Hörersdorf: 
Kinderkreuzweg

16. März
10.00 Uhr – Pfarrkirche Wilfers-
dorf: Kinderkreuzweg

17. März
14.00 Uhr – Hüttendorf: Kinder-
kreuzweg 

24. März
19.00 Uhr – Pfarrkirche: Pfarrkir-
che ganz familiär

7. Apr.
9.00 Uhr – Pfarrkirche Eibesthal:  
Familienmesse, anschl. „Coffee  
to help“ 

10.30  – Maria Rast: Familien-
messe 

12. Mai
9.15 Uhr – Bullendorf: Zelt beim  
FF-Fest Familienmesse

—

SENIOREN

13. März/ 
10. Apr./ 
8. Mai
14.00 Uhr  – Pfarrzentrum 
Mistelbach: Seniorenmesse 
 

6.März/ 
3. Apr./ 
5. Juni
14.30 Uhr – FF-Haus Kettlasbrunn:  
Mittwochscafé

12. März/ 
9. Apr./ 
10. Mai
14.00 Uhr –  Pfarrhof Wilfersdorf:  
Pfarrcafé 
 

UNSERE VERANSTALTUNGEN

Unsere
VERANSTAL—

TUNGEN

16. März
15.00 Uhr – Pfarrheim Hüttendorf: 
Seniorenmesse mit Krankensal-
bung, anschl. Kaffee und Kuchen

—

SONSTIGE 
VERANSTALTUNGEN 
NEU Sozialberatung jeden 1. und 
3. Mittwoch im Monat 10.00 - 
12.00 Uhr - Pfarrzentrum Mistel-
bach, Pfarrgwölb

Kleidermarkt jeden 1. Mittwoch 
13.00 – 16.00 Uhr und jeden 3. 
Samstag im Monat 9.00 - 12.00 Uhr 
- am Hüttendorferweg 2b

Fastenkrippenausstellung in  
Eibesthal Rochuskapelle während 
der Fastenzeit  

5. März 
19.00 Uhr  – Pfarrgwölb Wilfers-
dorf: Vortragsreihe „Die Bergpre-
digt: Wie sollte die Botschaft Jesu 
unser Leben verändern?“ Vor-
trgender: Rudolf Kirchgrabner 
 

20. März
19.00 Uhr  – Pfarrzentrum  
Mistelbach: Buchvorstellung 100 
Jahre Salvatorianer in Österreich, 
Agape, Bücherverkauf

21. März
19.00 Uhr  –  Pfarrkirche Bullen-
dorf:  „Tu deiner Seele Gutes“

23./24. März
13.00 - 17.00 Uhr  – Pfarrzentrum 
Mistelbach: Ostermarkt

24. März
17.00 Uhr  – Kirche Paasdorf:  
„Aus und laung net vuabei“!  
Der etwas andere Kreuzweg in 
Mundart, von und mit Rudi Weiß 
und dem Kirchenchor Ladendorf.

1. Apr.
15.00 Uhr  – Kapperlberg (zw.  
Hobersdorf u. Bullendorf):  
Emmausgang 

13. Apr.
20.30 Uhr – Pfarrzentrum Mistel-
bach: 19. Pfarrball „… mit Glanz 
und Gloria“ 

25. Apr.
19.00 Uhr  – Maria Rast: 
Quellegebet und Eucharistiefeier

27. /28. Apr.
9.00 -  17.00 Uhr  und 10.00 -  16.00 
Uhr – Pfarrzentrum Mistelbach:  
Flohmarkt

17. Apr.
19.00 Uhr  –  Pfarrkirche Frät-
tingsdorf: „Tu deiner Seele Gutes“

5. Mai
17.00 Uhr  –  Hörersdorf: Maian-
dacht bei der Marienstatue

18. Mai
5.30 Uhr  –  Fußwallfahrt von 
Hörersdorf nach Maria Bründl



GOTT IM KIRSCHBAUM

GOTT SITZT IN EINEM KIRSCHENBAUM
UND RUFT DIE JAHRESZEITEN AUS
ER TRÄUMT MIT UNS DEN ALTEN TRAUM
VOM GROSSEN MENSCHENHAUS
WIR SIND DIE KINDER DIE ER LIEBT
MIT DENEN ER VON EWIGKEIT ZU EWIGKEIT
DAS LEBEN UND STERBEN ÜBT
ER SETZT AUF UNS
ER HOFFT AUF UNS
DASS WIR UNS EINMISCHEN
DASS WIR SEINE REVOLUTION DER LIEBE VERKÜNDEN
VON HAUS ZU HAUS AN DIE TÜREN NAGELN
HEISS DIE KÖPFE REDEN
IN DIE HERZEN VERSENKEN
BIS DIE SEELE WIEDER
EIN INSTRUMENT DER ZÄRTLICHKEIT WIRD
UND DIE ZÄRTLICHKEIT MUSIZIERT UND TRIUMPHIERT
UND DIE ZUKUNFT LEUCHTET.

—
HANS DIETER HÜSCH


